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Frankreich.
Poris,  vom 24 . Dezember . Freund « der konstitutio«

Nellen Charte , welch « die Ruhe und die Wohlfahrt ihres Va¬
terlandes wLnschitr , h.ch?n einen Plan verab ' -det zur V -r,

fertigunq einer Medaille , für welche ohne Zweifel alle guten

Franzosen sich beeifern werden , zu untersch ' elben ; denn diese
Subskription wird ihnen ein neues Mittel daibieten , ihre
Meinung über die Angriffe , welche das Ministerium auf die
Chart « zu Waisen , sich vorq»n»,nme „ hat , öffentlich auszu»

sprechen. Diese Medaille wird den Namen führen : ko n siie
tutionelle Medaille.  Auf der Vorderseite wird siedle

Charte halb eröffnet darsiellen , mit den Devisen aus dem
«rsten Blatter ko n st i tu tio n e l l e Charte , den Fran¬

zosen gegeben von LudwigXVlH im Jahr 1814.
Auf der zweiten : Der König , bi « Prinzen vom
Geblüt , dir Pairs , die Deputirten , alle öf»

fentlichen Beamten haben di « Handhabung
der konstitutionellen Chart « geschworen. Un¬
ter der Charte wird man lesen : sie hat den Abgrund
der Revolution geschlossen.  Endlich um die Chart«

herum sollen die Worte stehen : das Unterpfand der
konstitutionellen Charteund der öffentlichen
Freiheit ist der Treue und dem Muthe der Ar¬
mer , der National qarden und aller Börger

anvertraut. (Gesej vom i 5 . März »9 r5  Ar «. 4 ) . Auf
der Kehrsritr w .rd diele Medaille d„ , zum Ruhme der fron«

Irischen Arme «« in Paris «rrtchtet«, Saute darstsllen ; zur

Rechten derselben sollen die Namen der Deputirten verzeichnet

seyn . welche den Umsturz unserer Institutionen wollen , zur lin¬
ken die Namen derjenigen , welche diese Institutionen verkhei»

diqen . Unken soll stehen : Ehre den , ihrem Schwur«
treuen , Deputirten;  und dann ringsum die Inschrift:

Bei Eröffn » nng der Sizung im Jahr 1819  k ii n-
digte das Ministerium den Plan an,  de e konsti,
t u t 10 » e l e Charte zu verändern , und plözlich
erhob sich eln Geschrei des Unwillens und des
SffsreckefiS von allen Enden Frankreichs.  —

Heute verbreitet sich da» Gerücht , die Minister hätten

ihren Plan , die Charte zu ändern , aufgegeben . So gerne
man sonst alles glaubt , was man wünscht ; so ist doch hierin
da» Vertrauen auf daS Ministerium schon so gänzlich erlo¬
schen , daß man in dieser., Gerüchte nur die Absicht erblicken

will , die Kammer dadurch zur Bewilligung der Vorauserhe¬

bung einer halbjährigen Steuer zu stimmen . Indessen hat
der Ausschuß über diesen Gegenstand in der Kammer bereits
Bericht erstattet , und nur auf eine Bewilligung einer vier»

tel >ährigen Steuer angetragen » Die Diskussionen über die¬
sen Antrag haben heute statt gefunden , und obgleich einig«
Redner , sowohl von der rechten als der linken Seite , dag -,

gen sprachen ; so ward doch der ganze Antrag drS Mimsteriums

mit »27 gegen 79 Stimmen angenommen.
Deutschland.

Würtemberg,  vom 28 . Dezember . Die Zusammen¬

berufung der wiultmderg >schm Sande  auf den >5 . Januar



1820 erregt allgemein eine sehr angenehme Sensation ' ; nicht
allein , weil durch dieselbe die neue Konstitutiv » in'S Leben
treten wird , sondern hauptsächlich darum , weil sie viele bis¬
herige Säe sorg ni-ffe über ihre Integrität zerstreut . Allein auch
abgesehen davon, weissman jezt durch mehrere Prwaknachrich-
ten , die aus guter Quelle geschöpft sind, daß von Verände¬
rungen in den Verfassungen der konstitutionellen deutschen
Staaten gar nicht die Frage ist, und daß man über diesen
Punkt die beruhigendste » Erklärungen gegeben hat . Man
hat eS in Stuttgart sehr gerne gesehen, daß der König die
Ptändeversammlunq in diese Residenz , und nicht , wie die
konstituirende Versammlung , nach LndwiqSburg berufen hat.
Die besonder» Umstände , welche früherhi » andere MaSre»
geln veranlaßt haben , mögen , sind nicht mehr vorhanden.
D ^s Aulrauen ist gegenseitig hergestellt , und man ist berech-
tigr , die angenehmsten Resultate zu erwarten . — Sv wie
verlautet , werden sehr wichtige Geftzvorschläge den beiden
Kammer » vorgelegt werden. Sie belressen durchgängig die
innere Organisation , nämlich die Finanzen , die Verwaltung
im strengen Sinne und die Rechtspflege. — Wie cS heißt,
ist inan über das, in Ansehung der Rechtspflege zu befolgende,
System noch nicht einig. Viele wünschen Oeffentlwdkeit,
wenigstens deS peinlichen Verfahrens , und Einführung der
Geistdivornengerichte. Dagegen erklären sich aber andere , be¬
sonders ein iTheil der qeschäftSgewehnten Juristen . . Allein eS
ist j " Hessen, daß , wenn einmal die Frage von allen Seiten
beleuchrer ftyn wird , die Ansichten der erster» durchdringeil

alS manche glauben wögen , geht die Sache nicht.
Vom Rhein,  vom 28 . Dezember.

Der Auftäz in Vkro. 206 der rheinischen Blätter veran«
küßt uns,  eine Kritik der , von der Handelskammer in Mln
dem königlich preuß . Ministerium überreichten , Abhandlung,
wUcii« wir aus de,» Protokoll der Zentralkemmission geschöpft
haben , bekannt zu machen.

Sie lautet wörtlich:

Die unterm 1. Oktober dies?» JahrS von der Handels¬
kammer in Ml » M » königl. preuß . SraatSminisierium üder-
reict>re , auch ,m Druck verbreitere Abhandlung über die Fra«
ge : soll der Rhein bw m cter b>S an das Meer frei feyn?
ver lenk eine nähere Beleuchrung , indem darin wiederhoit
bärgest,llr wi>d , waS für die Behauptung der Stadl Mein,

fitzen die Majorität der Zentialkeniimsswn , bisher angrsührk
«vvrden ist.

Wenn -S durch diese Bemerkungen klar werden wird

daß die' angefochtenö Majorität der Zentralkomm,ssio » ft,bst
.' .emals - twaü anderes gewoklr hat , als den Rhe .» ... dem
Erade frei zu machen , daß der Stadt Köln a l S e , n - r
rh - . nischen Handelsstadt  kein Wunsch mehr übrig
bleiben kaira ; dann ist zugleich auch der Leweiß geliefert,
daß Köln für andere Vorcheilc streiket, alS für bloßes Hän¬
de,Smreresse, daß die BelbeHaltung von Zwangs.
rechten  im Hintergründe liegt , welche freilich für di« Zu,
fünft hinweg fallen müssen.

Der Schriftsteller der Stadt Köln gleitet im Eingang
fnaev Darstellung über hie bisherigen Diskussionen der Zent-
ralkvmmission, welche Bestimmungen deS Wiener Vertrags
nämlich schon durch die interimistische Instruktion , und wel,
che erst durch dag desiintive Reglement zur Ausführung zu
bringen seyen, hinweg , und gehet sogleich zur Bchaupiung
dea königl. niederländischen Bevollmächtigten über , daß jener
Vertrag den Seerechnn , tu« Holland an den Mündungen
deS Stromes ausübe , keine Schranken geftzr habe.

Llllerdings muß man sich über diese Vorfrage ivchk ver,
stehen.

Der Eingang zu einer Streitschrift gegen Holland ist
aber übel gewählt , wenn der Schriftsteller der Sradt Köln
damit beginnt , aus der Geschichte und den öffentlichen Urkun,
den den Beweis zu liefern, ' daß Holland schon seit a5go im
Besiz eben dieser Seerechte war , daß es sich selbst kontradikto¬
risch darin erhalten hat.

Au » dieser uralten Herrschaft von Holland  über die
AuSmündungen des Rhein » soll Deutschland sich im Kampfe
gegen Frankreich  loSgerissen haben.

Um den Zuiäinmenhanq zu finden , wie Deutschland im
Kriege gegen Frankreich etwas über Holland habe gewinnen
können , während doch Holland un Bündniß mit Deutsch-
lanb gemeinschaftlich den Krieg gegen Frankreich geführt hat,
leien wir die sonderbare Hyvorhese , daß Holland ex nova
gratia re.nteqrirt worden s.y , sich daher wohl jede Bedin¬
gung habe gefallen lasse,r müssen.

Die natürliche Veranlassung deS 5 . Artikel» de» Dar ftr
Friedens läßt man wohl abstchrilch underüh " . W r kennt
nicj>t d,n Zustand der Rhemschstfährr vor der U ? eren-.lunft
zwischen Frankreich »nd Deurichland 1 wer läuqnek das Gute,
was aus der Konvenuo » von r 3oss heivoegin ? DaS linke
Rhein,iftr war durch den Panier Fiiedewb ab m nk ; ,n den
Benz mehrerer deutschen Fü llen zu kommen, wie diese» vor
dem Ltjflpevlller Friede » bet Fall war : wollte man nun bei

werden , womit das Volk , wenn e» das Eigenrhümliche dieses
Instituts kennt , am meisten zufrieden ftyn dürfte . Svschnell,



Aetheiller Landeshoheit den alten Zustand der R ' einschiff-
fßt> vt wieder emtreten sehen , oder war es nicht vielmehr we¬
sentlich , in diesem Auge nblicke  dafür zu sorgen , daß
der Rhein ein erganischeS Ganze bleibe , wie er eS geworden
war , als er die Grenze jivaschen Frankreich und Deutschland
bildete?

Der Art . 5 , soweit er den Rhein betrifft , hatte keine
ausgedehntere Tendenz , als diese Einheit des Rheinschiff«
fahris - Systems zu erhalten ; alle nähere Bestimmungen sind
ausschließlich auS dem später» Wiener Vertrage zu schöpfen
Und ausdrücklich dahin verwiesen worden.

Dieser hat aber über daS holländische Seerecht nichts de-
stimmt.

Die Majorität der Zenrralkommission hat daher den
Saz ausgestellt , daß das Seerechr keinen Gegenstand ihrer
Verhandlungen auSmachen könne , und daß man auf dem
Wege erneS Handelsvertrags suchen müsse, den Schaden,
welcher dem Rheintransil dadurch verursacht werden könne,
ju beseitigen.

Der Schriftsteller der Stadt Köln weiß sich besser zu
helfen ; er sagt wörtlich:

»Doch sey es auch , daß im Allgemeinen sich ein selches
»Seerecht selbst m .dem Sinne , wie es nuninehr von Holland
»behauptet wird, auö de» Grundsäzen des Völkerrechts adlei«
»ten lasse ; so können dessen Folgerungen nichr zu Glliisten
»von Holland aiigewendet werden , da dieser Staar sich nicht
»mehr IM uneingeschränkten llsesiz aller , mit der Suveränl«
»tat verknüpften , Rechte h >findet , sondern die Schranke»
»nochwcndig anerkenne » muß , die sich aus der Art und dem
»Zeitpunkte seiner Entstehung natürlich ergeben : denn eS
»darf nicht vergesse» werbeti , daß der holla "Gische Staat erst
»durch den 6 . Artikel des Pariser Friedens , durch die , da-
»malS Europa regenerirenden , Mächte kvnstiruirt worden ist,
»und diese Mächte , laut in dem Art. 5 deS Pariser Frie«
»dens , die Absicht, alle Hai,delsbe >chrank,ingen zwischen den
»europäischen Nationen , so viel wie möglich , autzuheben,

namentlich den Rheu , von allen Fesseln zu befreien,
»erklärt Huben.»

Alw aus der Art und dem Z »punkte der Entstehung
von Holland soll die Nicht .xistenz enies , d-r Regel nach einge.
räuinre », wesentlichen HoheusrechiS gefolg»^ werden tönuen.

Man fühlt die schwäche dieses A>g»men,s und rekur-

rirt auf die Wiener Prvto .olle. D ese aber geben eben so wenig
Lickt über den Punkt d-r S -rechle. Gewiß st . oaß die
Rhelustaaten den Engländern die »»rlangke Schlsssahrt aus

dem Rhein ausdrücklich verweigert haben . Dem eigenen Er¬
messen der Handelskammer kann man anheim geben , zu be-
urrheilen , wie lange wehi eine direkte Schifffahrt vom Rhein
in die See dauern möchte, wenn man den fremden Häfen

zum voraus die Reciprecität abgeschlagen hat . Wie wenig
treffend ist dagegen die Bemerkung , daß Köln nicht berufen
sey, die Rechte fremder Nationen zu vertheidigen.

Man winde sich immerhin durch alle indirekte Schlüffe:
das Resultat bleibt , daß der Artikel l deS Wiener Vertrage»
über das Seerecht nichts bestimmt hat , und daß solche- , als
an sich bestehend , angenommen werden muß.

Durch diese Lage der Sache ist aber an und für sich noch
nichts verloren.

Wenn die Majorität der Zentralkommission vorschlägt,
daß nothigentalls nähere Bestimmungen durch besondere Han¬
delsverträge gegeben werden muffen ; so ist sie Mit der Stadt
Köln ganz derselbe» Meinung , daß der Flor des Rheinhan«
dels das lezte Ziel aller diplomatischen Erörterungen seyn
muß.

Der Rheinhandel aber wird blühen , wenn die Rhein¬
straß« wohlfeiler bleibt , als alle andere , damrl konkurriren«
den , Wasser - uns Landstraßen.

In diesem Ziele müssen sich alle Parteien freundlich wie»
derfinden. DaS ist jener große Gesichtspunkt , unter den sich
alle vereinigen lassen, Holland , die Stadt Köln , alle Rhein-
stgaten : sie alle leitet em und dasselbe Interesse , dem herr¬
lichen Strome daS Leben zu erhallen , zu weichein die NalUk
ihn bestimmt hat.

Glaubt die Stadt Köln den Schlüssel zu diesem Zustarie
de zu finden , wen» daS Napeleonische Dekret vom 2 i . Ok«
tvber iLi > aus den Arme» des Rhein - wiederhergeffcllt w"r«
de? Sie hüte sich, eine voreilige Forderung aufzustellen. Ist
nicht bekannt , daß die >ezigen alten Rheinzölle in Holland
weit geringer sind , als daS Rhemoktro , für eine gleiche Di«
stanz , und könnte man sich nicht im Calcul tä «schen?

Nein , den wahren Weg hat der Wiener Vertrag tw
gezeichnet. Zuerst organisire man die Schifffahrt nach dem
ausgesprcchenen Prinzip der freien Konkurrenz , inan über¬
taffe dem Handelsstaud , seine Reihefabrren zu reguiiren , wie
es der Gang de- Hankels « »ordert. Wir bekommen dadurch
niebriqe Frack lpreise, verminterke Speien , erleichtert« Ha«
fenabqaben , auct>ver chiffer iviid brff.p bestehen. Können
wir auch dann noch aus dem Rhein keine Konkurrenz hal-
ren;  alsbann liegt der Grund allerdings in dem holländi ' chen
Abgabenfpstem. Ungerecht aber ist eö, ihn zezk schon vorl zu



den Transit von den unnöthigen Lasten zu befreien.
Wird Holland alsdann wohl Anstand nehmen , unfern

Anträgen gerechtes Gehör zu geben , wird nicht da« eigene
Interesse die holländische Regierung dazu hmleiren ? Und
müssen wir uns jezt nicht , so lange die Wiener Beschlüsse
bei unS unvollzvgen sind , der gerechten Einrede - auSsezen,
daß in unfern eignen Einrichtungen der Grund zu unseren
Klagen liege ? Kann eS wirklich bedenklich seyn , zuerst bei
unS den Anfang zu besseren Einrichtungen zu machen, hat
nicht Holland in unfern Häfen denjclben Schuz nothig , den
wir in den seinigen verlangen , ist nicht der Verkehr wechsel¬
seitig?

Aber freilich die Schuzwehre durch den gezwungenen
Umschlag zu Köln habe» wir nicht nörkig . Dieser und daS
Seerechr haben nicht den geringsten Zusammenhang mit ein¬
ander . Ja , darin liegt einzig und allein der Grund der bis¬
herigen Verzögerungen , daß man diese unverkennbare Wahr«
heit nicht zuqeben will.

Und doch kann , damit ich eS nochmal- sage, eher eine
Forderung an Holland nicht gestellt werden , als bi- , nach
Hinwegränmung aller Hindernisse auf dem Rhein selbst, klar
werde , ob und u, weichem Grade nachtherlig jene» Seerecht
»uf den Handel -zug einwirket.

Am Schlüsse der Abhandlung lesen wir noch eine Schuz,
rede für den gezwungenen Umschlag, hoffentlich wird eS die
Uzte seyn.

Wenn dir Natur deS Strome - , oder die Beschaffenheit
imzelner Ladungen eine» Umschlag auf dem Unterrhein vors
theilhaft macht ; so wird diese- nach n»e vor geschehen. Ader
der Handel wird dazu denjenigen Hafen suchen, der ihm,
»eben guten Anstalten , die größte Wohlfeilheit darbietet.
ES wird dann de» Fall nicht seyn, daß an einen Umschlag- -
zwang eine Geldauslag , auf den Rheinhandel , und all , die
Einrichtungen geknüpft werden können , die jezt den Rhein¬
handel erschweren und verrheuer » , eine übersezte Schiffer¬
iah », dadurch herbcigeführte zu hohe Frachtpreise , und an,
»ere bekannte Mißbräuche . Kurz ,n Reihefahrten , welche
der Handelsstand nach seiner Konvenienz von Hasen zu Ha»
fen regulirt , finden sich alle Einrichtungen wieder, die man
al- nüzlich bei dem Umschlag anpreiset, während alle Nach¬
theil » deS Zwanges verschwinde».

Wa « di, Stadt Köln durch den Beschluß vom 18 . Mai

Handel nicht- , und hat sie kein»
Was »Utk die freie Tyalfadit nnr Produkten

des BodenS , wenn der Schiffer keine Ruckracht nehmen
kann ? Was die Stadlkaffe an Gebühren von nicht u mg ».
schlagenen  Waaren aufgeqeden hat , gewinnt sie doppelt
dadurch, daß sie von den übrigen nunmehr allgemein da- Ma«
-timum erhebt.

Damit ist der Mißbrauch der Ha ênabqaben noch lang«
nicht obqestellt , nur an den wirklichen Gebrauch der Ha¬
fenanstalten darf die dafür bestehende Retribution geknüpft
seyn.

NvzloS ist eS, jezt noch mit Schwierigkeiten und Ner,

Wirrungen schrecken zu tvollen, welche die Aufhebung des ge¬
zwungenen Umschlags in Köln nach sich ziehen könne ; findet
nicht grade in der unbedingten Freiheit der HandelSsiand wie¬
der daS Mittel , regelmäßige Versendungen nach seinem Be.
dürfiuße einzuleiten ; hat sich etwa aus der Weser der Han«
delsstand ander « geholfen?

Der Handelsstand endlich soll nun gar den Wunsch nicht
mehr thcilen , die gezwungenen UmschlaqSrechie verschwinden
zu sehen. Welche Behauptung ? hier redet die kölnisch, Han¬
delskammer olS wahrer Repräsentant de« rheinischen Han-
delsstandeS: unter andern die Stadt Düsseldorf wird ohne
Zweifel eine Dankadresse vvtiren.

Zum Schluß wiederhole ich nochmil «: wa- Köln al<
Handelsstadt wünschen kann , daß nämlich die Rheinstraßr
durch Wohlfeilheit alle andere Konkurrenz auSschlleße , da« ist
unser aller Wunsch und Bestreben ; wa « sie aber als Sta«

pelstadt noch weiter fordert , ist unnatürlich , ungerecht , durch
die heiligsten Verträge für immer aufgehoben.

G «»lting »N, vom io . Dezember.

Die Universität hat sich schnell gehoben ; sie zahlt gegen
tausend Studirende . Die neuesten E >eiqn>sse haben keinen
nachrheiligen Einfluß auf Göttinger , gehabt . Die bisherig,
Lehrfreiheit ward >n einem , mit Weisheit abqefcßlen , R ««
kript von Hannover ausdrücklich bestätigt . Dem ernannt »,,
komql. Kommissar , einem , dnrch Reisen und diplcmati 'che
Geschäfte sehr gebildeten , Manne ist ein Antheil an der Dis.

ziplin und der Plaz zunächst nach d-m Prorektor gegeben.
E - ist voran - zu sagen, daß er feinen Wirkungekr »,- zum
wahren Wohl der Universität gebrauchen wert,.

I . B . Fischer,  Redakteur.
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suchen , während wir selbst noch nicht» gethan haben , um >-» 818 qethan , hilft dem
Opter gekostet.

Wiesbaden bei L. Frank , Buchdrucker.
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